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S O Z I A L E S T R U K T U R E N I N B Ö H M E N I N D E R F R Ü H N E U Z E I T 

Der Wandel sozialer Strukturen in Böhmen vom Spätmittelalter bis ins frühe 
19. Jahrhundert steht im Mittelpunkt eines von der VW-Stiftung geförderten größeren 
internationalen Forschungsvorhabens, an dem neben österreichischen, tschechischen 
und englischen Institutionen auch das Collegium Carolinum beteiligt ist. Am Beispiel 
ausgewählter Herrschaften in verschiedenen Regionen Böhmens sollen im agrarischen 
wie im gewerblich protoindustriellen Bereich die Strategien von Einzelnen, Haus­
halten und Dorfgemeinschaften bei Heirat, Erbfolge, Berufswahl, Erwerbstätigkeit 
und Besitzverhältnissen sowie das Verhältnis zwischen Obrigkeit und Bevölkerung 
erforscht werden. Ausgangspunkt bildet die im Vergleich mit anderen Regionen 
Europas äußerst günstige Quellensituation für das 17. Jahrhundert. Die Verknüp­
fung von Informationen aus Glaubensverzeichnissen, Haushalts- und Steuerlisten 
(Berní rula) mit Gerichtsentscheiden, Dorfchroniken, Herrschaftsakten und anderen 
Quellen ermöglicht insbesondere Kontinuität und Wandel von dörflich lebenswclt-
lichen Konzeptionen im Rahmen der böhmischen Feudalverfassung exemplarisch und 
komparativ nachzugehen. 

Übergeordnet soll nach der Relevanz der wirtschaftlichen Krise des Spätmittelalters 
für Böhmen, nach Beginn und Form einer neuen Phase der Erbuntertänigkeit im 
17.Jahrhundert (Refeudalisierung, zweite Leibeigenschaft) und nach den Gründen 
für die unter gutsherrlichen Verhältnissen entstehende Proto-Industrialisierung ge­
fragt werden, um die böhmische Situation zwischen dem Typus der osteuropäischen 
Gutsherrschaft und der soziostrukturellen Entwicklung in weiten Teilen des Heiligen 
Römischen Reiches besser klassifizieren zu können. 

In einem ersten Workshop, der vom 6. bis 8. Dezember 1996 im Prager Zentral­
archiv stattfand, wurden erste Ergebnisse von Projektmitarbeitern und anderen For­
schern präsentiert und weitere Arbeitsschritte besprochen. Der einführende Themen­
block galt dem Wandel der Agrarverfassung zwischen 1350 und 1650 in Böhmen 
(Michael Mitterauer/Markus Cerman, beide Wien, und Václav Ledvinka, Prag) und in 
Mecklenburg (Ernst Münch, Rostock). Dabei deutet sich an, daß für die rechtlich­
ökonomische Entwicklung der Dreißigjährige Krieg bzw. der „Weiße Berg" weniger 
einschneidend war, als bisher allgemein angenommen. 

Im Mittelpunkt standen jedoch mikrohistorische Analysen für bäuerliche und 
unterbäuerliche Schichten. Dem Besitzwechsel und der Erbpraxis hinsichtlich von 
Hof stellen und Familienstruktur zwischen 1650 und 1750 widmeten sich für südböh­
mische Herrschaften Hermann Zeitlhofer (Wien) und Josef Grulich (Budweis/České 
Budějovice), für nordböhmische Herrschaften Dana Stefanova (Wien) und Markéta 
Seligová (Aussig/Ústí nad Labem). Deutlich tritt die Vielfalt der tatsächlichen Rege­
lungen von Eigentumsverhältnissen und der daran gebundenen Pflichten am Institut 
des Ausgedinges hervor. Lebensformen sind dabei auf die Hofstelle hauswirtschaft­
lich und nicht familiär bezogen und zeigen, wenn auch in wechselnder Intensität, eine 
hohe Mobilität und Flexibilität. 

Den Wandel der Besitzstrukturen und die Rolle der Wüstungen während der 
„zweiten Leibeigenschaft" untersuchten für mittel- bzw. ostböhmische Herrschaften 
Alena Pazderová und Lenka Matušíková, während Alice Klášterská (alle drei Prag) 
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die erneute Änderung in der Erbpraxis nach den josephinischen Reformen am west­
böhmischen Beispiel vorstellte. Der Stellung der Dorfgemeinde in den sozioökono-
mischen Wandlungen seit der Mitte des 17. Jahrhunderts ging Eduard Maur (Prag) 
nach und betonte, daß diese trotz der allgemeinen Formalisierung und der Auflösung 
der Freigerichte relativ stark blieb. Die Frage dörflicher Autonomie und sich ver­
ändernder Rechtsnormen während des 17. Jahrhunderts spiegeln die Akten des Amts­
gerichts Friedland/Frýdlant wider, die Sheilagh Ogilvie (Cambridge) auswertete. 

Abschließend thematisierte Josef Ehmer (Salzburg) Fragen von Mobilität und Kon­
tinuität im Handwerk anhand des Wanderns böhmischer und mährischer Gesellen 
nach Wien im 18. und frühen 19. Jahrhundert. Er wies dabei einerseits auf die große 
Menge gelernter Handwerker, wohl insbesondere aus protoindustriellen Gewerben, 
andererseits auf die geringe Wirksamkeit obrigkeitlicher Wanderbeschränkungen hin. 

München R o b e r t L u f t 

U R S P R Ü N G E , K O N T E X T E U N D E N T W I C K L U N G S M U S T E R 
D E S T S C H E C H I S C H E N K A P I T A L I S M U S 

Einen hochinteressanten Beitrag zur interdisziplinären Kooperation von Ökono­
men, Sozialwissenschaftlern und Historikern aus Ost und West stellte die von der 
Forschungsgruppe „Transformation und Globalisierung" des Wissenschaftszentrums 
Berlin am 8. und 9. November 1996 in Berlin veranstaltete Tagung zum Thema 
„Ursprünge, Kontexte und Entwicklungsmuster des tschechischen Kapitalismus" 
dar. Ausgangspunkt dieses Versuchs einer Historisierung aktueller Entwicklungen 
auf dem Gebiet der industriebetrieblichen Restrukturierung im Gesamtrahmen der 
Transformation in der Tschechischen Republik war, wie der Initiator und „spiritus 
rector" der Tagung, Dirk Tänzler vom WZB, einleitend ausführte, die Beobachtung, 
daß der Übergang von der Plan- zur Marktwirtschaft nicht bloß als Strukturbruch, 
gefolgt von einer uniformen „nachholenden Modernisierung" zu verstehen sei. Im 
Postsozialismus können vielmehr recht unterschiedliche Transformationspfade beob­
achtet werden; insbesondere läßt sich von einem besonderen tschechischen Weg vom 
Sozialismus zum Kapitalismus sprechen. Die Suche nach den Wurzeln dieser Unter­
schiede in der Vorgeschichte des sozialistischen Ancien regime legte den Rekurs auf 
die Erste Tschechoslowakische Republik nahe. 

Deren „politökonomische Konfiguration" war, wie die Beiträge des ersten thema­
tischen Blocks im einzelnen darlegten, durch eine Kombination von vergleichsweise 
fortgeschrittener industrieller Entwicklung, Marktwirtschaft, parlamentarischer 
Demokratie und prononciert korporatistischer Elemente charakterisiert. Wolfgang 
Sadler (Berlin) führte in die Geschichte der Industrialisierung in Böhmen ein, durch die 
seit dem späten 19. Jahrhundert das Gebiet der späteren Tschechoslowakei zu einer 
der wichtigsten und am weitesten fortgeschrittenen Industrieregionen der österrei­
chisch-ungarischen Monarchie wurde. Eduard Kubů (Prag) arbeitete zentrale Cha­
rakteristika des Verhältnisses von Staat, Banken und Industrie in der Ersten Republik 
heraus. Markant hierbei war insbesondere die außerordentlich enge Verflechtung des 


